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Erſter Prief .

Ihr letzter Brief , mein theurer Freund , verräth nur

allzu deutlich die Spuren einer ſtarken Erregung . Sie

waren ſchon ſeit langer Zeit auf Nachrichten aus unſerem

herrlichen Thale geſpannt , in welchem der Frühling gegen⸗

wärtig ſeinen ſchönſten Schmuck in ungeſtörtem Frieden

ausbreitet , während gerade in den Regionen , in denen der

ewige Friede ſich abſpiegeln ſollte , eine immer widerwär⸗

tigere Spaltung , eine immer tiefere Zerklüftung eingetreten

iſt . Ach! dieſer leidige Kirchenſtreit ; wie verbittert er auch

mir den ruhigen Genuß dieſer köſtlichen Tage , und ich ver⸗

ſtehe Sie ganz , wenn Sie in Ihrem Briefe mir ſchreiben :

es fehle Ihnen an der gehörigen Ruhe , um die Eindrücke ,

welche die letzten Berichte in Ihnen hervorgerufen , nur klar

zu ordnen und zuſammenzufaſſen .

Was Sie über Ihre frühere perſönliche Stellung zu dem

Herrn Erzbiſchofe bemerken — die Gefüͤhle wohlwollender

Theilnahme für den ergrauten Oberhirten , welche zu unter⸗

drücken Sie Sich nicht veranlaßt finden können , die Sympa⸗

thien , welche Sie der katholiſchen Sache im Allgemeinen —

als der Sache chriſtlicher Civiliſation , wie Sie Sich aus⸗
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drücken, weihen zu müſſen glauben : —das Alles weiß ich
zu ehren , und Sie haben nicht zu befürchten , daß Ihre Aeuße⸗
rungen etwa darum mich irgendwie perſönlich verletzt hätten ,
weil von Anfang an meine Ueberzeugungen von der Natur

des Kirchenſtreites andere waren , als die Ihrigen . Unſere
Anſichten gehen ja durchaus nicht im Weſen der Sache , im

Kerne der Frage und im tiefſten Grunde auseinander . Auch
ich geſtehe Ihnen : würde ich in der Maßregel unſerer Re⸗

gierung nur von fern das Beſtreben erblicken der ka⸗

tholiſchen Religion , dem Glauben der heiligen katholiſchen
Kirche zu nahe zu treten , und auf dem Gebiete einen Ge⸗

wiſſenszwang zu veranlaſſen , auf welchem jeder Menſch
ungehemmte Freiheit beanſpruchen muß , ſo wäre ich der

Erſte , welcher in Ihre Klagen , Ihre Bedenken , Ihre Vor⸗

würfe , Ihre vielleicht etwas allzulebhaften Ausrufungen
miteinſtimmte . Die katholiſche Religion ſoll in unſerem
Lande frei , die katholiſche Kirche unbelaſtet von jedem
Gewiſſensdrucke ſein und bleiben , das iſt auch meine

Meinung .

Allein , theurer Freund , hüten wir uns doch vor Allem,
Begriffe zu vermiſchen , welche genau von einander geſchie⸗
den werden müſſen , wenn die bereits in den Köpfen bedenk⸗

lich überhand genommene Verwirrung nicht immer größer,
ja ſo zu ſagen unheilbar werden ſoll . Religion , Kirche :
welche große und heilige Namen ! Wer verkennt ungeſtraft
ihre Bedeutung ! Wer frevelt ungeſtraft gegen die Grund⸗

ſätze der ewigen Wahrheit und Gerechtigkeit, welche an
ihnen ihre Vertreter haben ! Aber wie viel Mißbrauch iſt
auch mit dieſen Namen getrieben , wie iſt die ewige Wahr⸗
heit und Gerechtigkeit auch ſo oft von Denen , welche ihre
Vertreter hätten ſein ſollen ; preisgegeben worden um
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irdiſchen Vortheils und vergänglicher Intereſſen willen .

Wenn die Frage , um die es im gegenwärtigen Kirchenſtreite

ſich handelt , nur einfach dahin lautete , ob die Katholiken

ihrer Religion treu bleiben , oder ob ſie von ihr abfallen

ſollen , wie Böswillige oder Unwiſſende ſie wirklich ſtellen ,

wie bald wäre der verwickelte Knoten dann gelöst . Aber

wenn die Frage nun ſo lautet : ob nicht unter dem Vor⸗

wande der Religion Zwecke erſtrebt werden , die ſehr irdi⸗

ſcher und weltlicher Natur ſind ? Ob nicht die Religion in

dieſem Augenblicke dazu dienen müſſe , unſer von Gott ge⸗

ſegnetes Land unter die herrſchenden Einflüſſe einer Partei

zu bringen , der es weit mehr um ihre eigene Ehre , als um

die Ehre des allmächtigen Gottes und ſeiner Kirche zu thun

iſt : in wie ganz anderer Beleuchtung ſteht dann der Kir⸗

chenſtreit vor unſeren Augen da !

Es iſt Ihnen nicht unbekannt , theuerſter Freund , daß ich

in das Feldgeſchrei der liberalen Menge , welche ſofort mit

den Schlagwörtern „ Hierarchie “ und „Jeſuitismus “ zur

Hand iſt , nicht einzuſtimmen pflege . Ich anerkenne gern

die Segnungen , welche zur Zeit des rohen mittelalterlichen

Fauſtrechts vom heiligen Stuhle zu Rom ausgefloſſen ſind ,

und Sie erinnern Sich wohl noch jener ſchönen Abendſtun⸗

den , wo wir , unter dem Schattendunkel der Tannenwälder

unſeres Schwarzwaldes uns ergehend , Beide ſo eifrig in

dem Bekenntniſſe zuſammengeſtimmt haben , daß es unſerer

für den Werth großer geſchichtlicher Ueberlieferungen ſo

unempfänglichen Zeit an einer ganz richtigen Würdigung der

Kirche und ihrer Verdienſte noch immer vielfach gebreche .

Allein , Sie verbargen es mir ja damals ſelbſt nicht , daß an

eine Wiederherſtellung der hierarchiſchen Ordnungen in

ihrer mittelalterlichen Machtfülle keineswegs mehr zu den⸗
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ken ſei ; Sie haben ausdrücklich damals alle die Partei —
beſtrebungen unſerer Zeit ernſtlich getadelt , die, ohne jede
Berückſichtigung nationaler und konfeſſioneller Bedürfniſſe,
Grundſätze wieder zur Geltung bringen wollen , welche —

offen heraus geſagt — mit unſerer gegenw ärtigen
Staatsordnung geradezu unvereinbar ſind .

Der Kirchenſtreit war damals noch nicht entbrannt , als

wir an jenem Abende, vom kühlen Nachtfroſte etwas durch —⸗
ſchauert , der auf Ihren Bergen im September dem Thal⸗
bewohner leicht empfindlich wird , nach Hauſe kehrend , uns

um das fröhlich auflodernde Kaminfeuer lagerten , und an
dem Faden des Geſpräches noch lange fortſpannen , das jetzt
unter ſo ganz veränderten Umſtänden in unſerem Brief⸗
wechſel wieder aufgenommen worden iſt . Unter wie ganz
veränderten Umſtänden ! Denn wer von uns Beiden hätte
damals auch nur von fern an einen Widerſtand gegen die

Geſetze und Verordnungen des Staates gedacht , wie ihn ſeit
Monaten der Herr Erzbiſchof von Freiburg mit einer Be —

harrlichkeit durchführt , welche ſicherlich einer beſſern Sache
würdig geweſen wäre .

Doch verſtehen Sie mich nicht unrichtig , verehrter Freund !
Je mehr Ihre perſönlichen Beziehungen zu dem greiſen
Oberhirten der Kirche Ihnen die Pflicht einer milden Beur⸗

theilung ſeiner Schritte auferlegen , deſto ſchmerzlicher wäre
es mir , Ihre Pietät gegen die Perſon deſſelben in irgend
einem Punkte verletzen zu müſſen . Es iſt auch zunächſt
nicht ſeine Perſon , welche ich zum Gegenſtande meiner Vor⸗

würfe mache. Sind wir doch ſeit einer Reihe von Jahren
daran gewöhnt geweſen , in ihm einen milden Vertreter der

kirchlichen Autorität , einen ſchonenden Beurtheiler fremder
Fehler , einen dienſtergebenen Unterthan ſeines Fürſten ,
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einen friedfertigen und anſpruchsloſen , wenn auch ſeiner

Würde bewußten , Prälaten zu erblicken . Und das höhere

Alter , die reifere Erfahrung pflegen doch nicht gerade die

Charaktereigenſchaften der Herbigkeit und Schroffheit her⸗

vorzutreiben . Der Erzbiſchof Hermann von Vikari hat

die Wechſelfälle der irdiſchen Dinge erfahren , durch Sturm

und Wogen das Schifflein der ihm anvertrauten Erzdiöceſe

als ein beſonnener Fährmann hindurchgeleitet ; wenn die

Lebenstage ſich zu Ende neigen , iſt es ein natürliches Ver⸗

langen des menſchlichen Herzens , im ſichern Porte auszu⸗

ruhen von den Anſtrengungen und Mühſeligkeiten einer

unruhig bewegten Vergangenheit . Sollte der greiſe Ober⸗

hirte dieſes Bedürfniß nicht auch in ſeiner Seele tragen ?

O ! —es zuckt ein tiefer Schmerz des Mitleids durch

meine Bruſt , wenn ich mir vorſtelle , wie der hochbejahrte ,

ſonſt immer ſo wohlwollende und freundlich geſinnte Mann

jetzt die Ausſaat des Friedens , die er mit eigenen Händen

ausſtreute , darnieder getreten ſehen , und das Kirchenſchiff⸗

lein den unſicheren Stürmen des Streites preisgegeben ſehen

muß . Sie werden mir zugeben , theurer Freund : Das

war nicht ſein urſprünglicher Wille ; das iſt auch nicht ſein

eigenes Werk .

Schon deßhalb muß ich es billigen und gutheißen , daß

unſere Regierung ſo lange gezögert hat , gegen Handlungen

des Herrn Erzbiſchofs einzuſchreiten , welche — ich kann es

Ihnen nicht verbergen — mir ſchon längſt als im höchſten

Grade ungeſetzlich und ſtrafbar erſchienen ſind . Die Regie⸗

rung hat den alten , Jahre hindurch als wohlwollend be⸗

währten Mann unmöglich für den eigentlichen Urheber der

ſtrafwürdigen Schritte halten können ; Jedermann hat ge⸗

wußt , in welchen Händen die Fäden des Netzes zuſammen⸗
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liefen , womit man unſer Baden umgarnen wollte ; Nieman⸗
dem iſt es verborgen geblieben , woher die „heilige Strö⸗

mung “ kam, die jetzt ſo verderbendrohend angeſchwollen iſt,
woher die Winde blieſen , von denen her jetzt Sturm ge⸗
erntet wird . Und hier , mein Verehrter , geſtatten Sie mir
denn auch eine Bemerkung , deren Gewicht Sie gewiß nicht
verkennen werden . Hätten doch Sie , hätten doch Ihre
Freunde , deren Einfluß auf den Herrn Erzbiſchof von aner⸗

kannter Bedeutung iſt, Alles aufgeboten , um zu gemäßig⸗
teren , beſonneneren , milderen Schritten anzurathen ! Die

Hand auf ' s Herz , lieber Freund ! Iſt von Ihrer Seite

geſchehen, was hätte geſchehen können , hätte geſchehen
ſollen ? It zum Frieden geredet worden , wie es Ihre
Pflicht geweſen wäre ? Iſt das Wort „Verſtändigung “
in Ihrem nächſten Kreiſe auch nur einmal mit vollem Ernſte ,
in gewiſſenhafter Berückſichtigung der drohenden Gefahren ,
in ſelbſtverläugnender Demuth vor Gott ausgeſprochen wor⸗
den ? Und können wir beſtreiten , daß die Regierung uns
den Frieden und die Verſtändigung doch im Grunde ſo leicht
gemacht hat ?

Ich will Sie , lieber Freund — denn wir müſſen nun

einmal offen gegen einander ſein — nur an ein Aktenſtück
erinnern , welches mir aber von größtem Gewichte in der

Geſchichte des Kirchenſtreites zu ſein ſcheint . Das Akten⸗

ſtück , welches ich meine , iſt der Hirtenbrief des Herrn

Erzbiſchofs von Freiburg vom 11 . Nov . 1853 .

Es iſt gewiß etwas Großes , um der religiöſen Wahrheit
willen zu leiden , und es thut unſerer durch Genuß ver⸗
wöhnten , entſagungsflüchtigen Zeit nicht wenig noth , ſich
mit der Feuertaufe des Märtyrerthums wieder näher be⸗

freunden zu lernen . Aber vorausgeſetzt , der Herr Erz⸗
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biſchof und die heilige Kirche befinde ſich wirklich in einem

Zuſtande namenloſer Bedrängniß und leide ſchwere Gewalt

—ſo ſcheint mir doch, ſo weit ich als Laie die heil . Schrift

kenne , die Art und Weiſe , wie der Herr Erzbiſchof Lei⸗

den und Unrecht aufgenommen hat , nicht im mindeſten die⸗

jenige zu ſein , welche Chriſtus der Herr und ſeine Apoſtel

uns vorſchreiben . Wenn ich an das Wort Chriſti denke :

„liebet eure Feinde , ſegnet , die euch fluchen, thut Gutes

Denen , die euch haſſen , betet für Die , welche euch verfolgen “,

und wenn ich dann wieder einen Blick in den Hirtenbrief

des Herrn Erzbiſchofs werfe , der doch nichts Anderes , als

ein Diener Chriſti ſein will und gemäß ſeines Amtes

auch nichts Anderes ſein darf , ſo wird es mir ganz eigen⸗

thümlich zu Muthe . Wenn ich da leſe, wie der Herr Erz⸗

biſchof von heiliger Stätte aus durch die ihm untergebenen

Pfarrer den katholiſchen Unterthanen Badens feierlich ver⸗

künden läßt , „ daß die Kirche ſeit Jahrhunderten ein über⸗

fülltes Maß von Unbilden und Schädigungen durch eine

unbelehrbare Bureaukratie erlitten habe, daß in der langen

Periode der Staatskirchenverwaltung die Verderbniß an

Glaube und Sitte ſich aufgehäuft , daß die Staatskirchen⸗

verwaltung , oder mit anderen Worten : die badiſche Regie⸗

rung eine ſolche Maſſe von Ungerechtigkeiten und

Schädigungen gegen die Kirche Gottes ver⸗

ſchuldet habe , wie keine Zeit der Kirchenge⸗

ſchichte ein zweites Beiſpielzeige “ — ſo kann ich

in ſolchen öffentlichen Angriffen gegen die rechtmäßige , von

Gott beſtellte Landesobrigkeit un mö glich den Geiſt Chriſti ,

der ein Geiſt der Liebe, des Segnens , des Wohlthuns und

des Gebetes iſt, erkennen . Oder ſind Sie nicht ſelbſt er⸗

ſtaunt , lieber Freund , als Sie geleſen haben , was — nach
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den feierlichen Verſicherungen des Herrn Erzbiſchofs —
unſere gute badiſche Regierung Alles noch im Weiteren ver —
ſchuldet haben ſoll ? Sie ſoll ſich am Lehramte der Kirche
vergriffen , die heiligen Sakramente verletzt , das Regiment
der Kirche an ſich geriſſen , der heiligen Religion die Gel —

tung im öffentlichen Leben des Volkes vorenthalten , den Ein⸗

fluß des Chriſtenthums auf den öffentlichen Unterricht ge —
hemmt, das von den Vätern überlieferte ſittliche Erbe , den
alten Glauben und die alte Treue verſchleudert haben , und
ſo die moraliſche Urheberin der ſtets anwachſenden Zerrüt⸗
tung und Verarmung , des zeitlichen Verderbniſſes und

ewigen Unterganges der Seelen geworden ſein ! Daß der

höchſte Würdenträger der katholiſchen Kirche in Baden in
dieſer Weiſe alle Gefühle der ſchuldigen Ehrerbietung gegen
ſeine Landesregierung nicht nur für ſeine Perſon verletzte ,
ſondern auch die katholiſchen Unterthanen in einer dem

Gottesdienſte geweihten Stunde aufforderte , in jene unehr⸗
erbietigen Ausdrücke miteinzuſtimmen , die Gefühle der Pie⸗

tät gegen das Anſehen der obrigkeitlichen Gewalt mit ihm zu
verläugnen und das Schlimmſte von der Obrigkeit zu denken
und zu halten : — das iſt mir immer als eine Handlungs⸗
weiſe erſchienen , deren Tragweite der bedauernswürdige

Greis , welcher jenen Hirtenbrief unterzeichnete , gewiß nicht
erwogen haben kann, ſonſt würde er vor den erſchreckenden
Folgen derſelben zurückgebebt , er würde das ihm zur Unter⸗
ſchrift vorgelegte Schriftſtück , deſſen wahrer Urheber ſich
vorſichtig zu verhüllen wußte , lieber dem Feuer überant⸗
wortet haben , von welchem es auch verzehrt zu werden ver —
dient hätte .

Ich läugne ja nicht, lieber Freund , daß in der Kirche
manche Uebelſtände ſich angehäuft , daß Unwürdige ihr Brod
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gegeſſen , daß weltliche Geſinnung in die Reihe ihrer Diener

eingedrungen ; ich bin auch gar kein Schutzredner — Sie

wiſſen es aus früheren Geſprächen am beſten — für den

Grundſatz der Staatsomnipotenz in Angelegenheiten , welche

dem Gewiſſens⸗ und Glaubensgebiete angehören und deßhalb

einem ganz andern Maßſtabe , als demjenigen blos juriſtiſcher

oder polizeilicher Beurtheilung , anheimfallen . Aber ich frage:

hat der Staat auch nur vorzugsweiſe , hat der Staat

gar ausſchließlich die Gebrechen und Schäden ver —

ſchuldet , an welchen die Kirche ſeit fünfzig Jahren leidet ?

Und ſelbſt wenn der Staat ſo gottentfremdet wäre , wie der

Herr Erzbiſchof ihn ſchildert , woher nimmt dieſer die Be⸗

fugniß , jenen ſo rückſichtslos zu behandeln ? Was war denn

das für ein Staat , unter deſſen Herrſchaft der Apoſtel

Paulus an die Chriſten in Rom ſchrieb ? War nicht Nero

damals römiſcher Kaiſer , durch deſſen Blutbefehl auch das

Leben des Apoſtels geopfert wurde , und hätte , wenn irgend

Einer , nicht Er , der mit apoſtoliſcher Machtvollkommenheit

Bekleidete , alle Veranlaſſung gehabt , dem gedrückten Chriſten⸗

häufchen in Rom , welches ſchon durch die grauſame . Ver⸗

folgung unter Claudius nach allen Gegenden der Welt

zerſprengt worden war , zu ſagen : einem gottloſen , wider⸗

chriſtlichen Regimente ſeid ihr keinen Gehorſam ſchuldig .

Und was ſagt dagegen jener dem üthige Apoſtel in ſei⸗

nem Hirtenbriefe , den er an die bedrängte und bedrohte

römiſche Gemeinde ſchrieb ? „ Jedermann ſei unter⸗

than der Obrigkeit , die Gewalt über ihn hat .

Es gibt keine Obrigkeit , die nicht von Gott

iſt ; jede Obrigkeit , die beſteht , iſt von Gott

geordnet . Wer ſich der Obrigkeit widerſetzt ,

der widerſetzt ſich Gottes Ordnung : und die
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ſich widerſetzen , werden ihr Strafurtheil em —

pfangen . “ Ich kann Ihnen nicht verbergen , als ich den

Hirtenbrief des Herrn Erzbiſchofs von Freiburg im Hauſe
Gottes vorleſen hörte , als ich nachher das Exemplar , welches
mir ein geſchäftiger Mann beim Herausgehen aus der Kirche
leiſe in die Hand drückte, noch zu Hauſe aufmerkſam durch⸗
las : da klangen mir immer jene Worte des Apoſtels in den

Ohren ; ich konnte den Gedanken an ſie gar nicht los werden ;
immer und immer hörte ich namentlich die erſchütternde
Stelle wieder : „ die aber widerſtreben , werden

ihr Strafurtheil empfangen “ ; und ich vermochte
es nicht, mich des beklemmenden Angſtgefühls zu erwehren :
„ der Wind des Ungehorſams , der in dieſem unſeligen Hirten⸗
briefe gegen die von Gott geordnete Obrigkeit ausgeſäet
wird , der wird ſich in einen Sturm des Verderbens gegen
das ergraute Haupt des irre geleiteten Hirten ſelbſt verwan⸗

deln. “
Und nun , verehrter Freund , da ich nun doch einmal da⸗

rauf geführt worden bin , Sie an Ausſprüche des Neuen

Teſtamentes zu erinnern —es iſt Ihnen ja bekannt , wie ich
von früher Jugend an dieſes Buch liebgewonnen hatte und

immer in der Grundſprache zu leſen gewohnt war , — ſo ge⸗
ſtatten Sie mir auch noch , eine andere apoſtoliſche Stelle in

Ihrer Erinnerung aufzufriſchen . Es iſt Ihnen vielleicht
gegenwärtig , wie der Apoſtel Petrus , der erſte Biſchof von

Rom und das apoſtoliſche Vorbild aller gläubigen Prieſter ,
in ſeinem erſten Schreiben an die Chriſten in der Zerſtreu⸗
ung dieſelben tröſtet wegen der vielen Unbilden und Leiden,
welche ſie unter dem Drucke ſchwerer Verfolgung auszu⸗

ſtehen hatten . Aber der heilige Apoſtel kennt nur gar zu

gut die Schwächen des menſchlichen Herzens , welches ſo

——
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leicht in leidenſchaftlicher Aufregung , wenn ihm Unrecht

widerfährt , von der Bahn der Beſonnenheit und Mäßigung

abzuirren in Gefahr iſt . Darum vergißt er nicht zu er⸗

mahnen , Keiner möge als ein Verbrecher , und namentlich

Keiner als ein Uebelthäter und Ruheſtörer leiden

müſſen ! Die Leiden , welche die Gemeinden zu tragen hat⸗

ten, benützter dagegen dazu , auf die Schuld hinzuweiſen ,

welche jedem Leiden den Charakter einer nicht

unverdienten göttlichen Züchtigung aufdrückt .

Unterlaſſen Sie es nicht — verehrter Freund — auch Sie

ſchätzen ja das Neue Teſtament bei aller Ehrfurcht gegen

die kirchliche Tradition hoch — das vierte Kapitel des erſten

Briefes des heil . Petrus bei dieſer Veranlaſſung genau

durchzuleſen . Die Biſchöfe und Prieſter ſehen mit Recht

den heil . Petrus als ihren erleuchteten Vorgänger an , in deſ⸗

ſen Fußſtapfen ſie wandeln ſollen ; mit Recht gilt ihnen ſein

Beiſpiel wie ein Befehl Gottes ſelbſt . Welches Muſter

hätte auch in der That der Herr Erzbiſchof eher als ein

vollgültiges für ſeinen Hirtenbrief wählen können und

ſollen , als den Hirtenbrief , welchen der erſte apoſtoliſche

römiſche Biſchof Petrus an ſeine Gemeinden ſchrieb ?

Nun —bitte ich Sie — leſen Sie den Brief des Apoſtels

mit der pünktlichſten Genauigkeit nach , und zeigen Sie mir

darin auch nur e in die Ehrfurcht gegen die gewaltſam ver⸗

folgungsſüchtige Obrigkeit verletzendes Wort ! Fürwahr

—ganz andere Worte leſe ich in dem apoſtoliſchen Briefe .

Nicht nur das Wort findet ſich darin , daß der Chriſt allezeit

bereit ſein ſolle zur Verantwortung gegen Jeden , der

Rechenſchaft von ſeinem Glauben fordere , mit Sanft⸗

muth es wird aber Niemand behaupten , daß der erzbiſchöf⸗

liche Hirtenbrief in einem ſanf tmüthigen Tonegeſchrie⸗
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ben ſei — ſondern auch das Wort : „ So ſeide nun unter⸗

than aller menſchlichen Ordnung , um des Herrn
willen , ſowohl dem Kaiſer , der die höchſte Gewalt hat, als

den Statthaltern , welche von ihm beauftragt ſind zur Beſtra⸗
fung der Uebelthäter und zum Lobe Derer , die da Gutes thun. “

Die Religion , die Kirche iſt frei : dieſes Stichwort
erſchallt laut in das Gewoge des Kirchenſtreites hin⸗
ein . Und wer wollte den tiefen Sinn , der in dem oft
oberflächlich angewandten Gemeinplatze liegt , verkennen ?

Alle Feſſeln und Bande der Erde ſind nicht ſtark genug , ein

göttlich erwecktes Gewiſſen zu binden ; Schwert und Feuer
vermag Nichts gegen einen Glauben , der wie derjenige der

Märtyrer die Welt überwindet . Das weiß der Biſchof
Petrus wohl ; aber er weiß auch , daß das Stichwort Frei⸗
heit dem Mißbrauche unterworfen iſt, daß der Ungehorſame
und zur Auflehnung Geneigte die Freiheit verlangt zur

Geltendmachung ſeines eigenwilligen Gelüſtens und ſeines
individuell⸗ſelbſtſüchtigen Triebes . Die Juden , welche Chri—⸗
ſtum kreuzigten und den Barabbas losbaten , hatten damit

auch eine Kundgebung ihres Freiheitsſinnes darzulegen ge —
glaubt , und ſie hätten Sklavenſinn darin geſehen , einen Ge⸗

kreuzigten anzubeten . Deßhalb warnt der erſte Biſchof ſeine
Nachfolger , die Päpſte und Biſchöfe, ſo ernſtlich , daß Keiner

die Freiheit zum Deckmantel der Bosheit , ſondern
daß Jeder ſie ſo gebrauchen möge , wie es einem Knechte
Gottes geziemt .

Wenn meine Geſchäfte , die mich immer auf ' s neue wie⸗

der in das Getriebe irdiſcher Dinge hinein verflechten , es mir

möglich machen — dann erfriſche ich ſo gern , wie Sie wiſſen ,
mein Herz an den großen Vorbildern der Kirche in den

Tagen ihrer jugendlichen Kraft und Blüthe . Wie wunder⸗
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bar ſind doch die Regungen des göttlichen Geiſtes in den oft

noch irrenden und unvollkommenen Menſchen , die er zu

ſeinen Werkzeugen erwählt . Was mich aber am tiefſten

immer ergriffen hat , das iſt die D emuth , welche auch die

glorreichſten Organe des Geiſtes von oben vor aller Selbſt⸗

überhebung bewahrt , welche auch die Beſten an die ihnen

immer noch anhaftende Schuld mahnt , welche das eigene

Herz ſtets ſcharf , den fremden Fehler ſtets mild richtet , und

der Ermahnung des heil . Petrus , des Apoſtelfürſten , vor

Allem eingedenk iſt : „ daß das Gericht ſeinen An⸗

fang nehmen muß beim Hauſe Gottes . “ Finden

Sie denn von dieſer apoſtoliſchen Demuth , von dieſem Be⸗

dürfniſſe des Selbſtgerichtes und der Selbſtermahnung vor

Gott in dem erzbiſchöflichen Hirtenbriefe auch nur eine

Spur ? „ Ich habe den langen Kampf geführt für die

Rechte Gottes und ſeiner Kirche ; ich habe mich furchtlos

als Schutzwächter vor das Heiligthum Gottes geſtellt ; ich

werde nach Kraft und Vermögen die Ehre der unbefleckten

Braut Chriſti ſchützen vor jeder Verletzung , ſie komme , wo⸗

her ſie wolle ; ich trete in die Fußſtapfen der heil . Märty⸗

rer und Bekenner unſeres Glaubens , um die geforderten

Rechte der Kirche zu üben und für ſie zu leiden ; ich bin

der treue Hirte , der für die anvertraute Heerde ſtreitet und

leidet zur Sühne für ihre Sünden “ , ſo ſpricht der

Herr Erzbiſchof in ſeinem Hirtenbriefe . Und liegt denn in

dieſen Worten nicht ein Selbſtruhm , welcher kaum dem

Herzen des beſcheidenen Oberhirten entquollen ſein kann,

ſondern dem trüben Dunſtkreiſe einer Partei entſtammt ,

welcher — wie mir ſcheinen will — weit mehr an ihrer

eigenen Ehre und Verherrlichung , als an der Ehre und

Herrlichkeit der „unbefleckten Braut Chriſti “ gelegen iſt .
2



18

O, ſchlage der katholiſche Prieſter und Biſchof doch zuerſt an

ſeine eigene Bruſt ! Vergeſſe er nicht, wie wenig von ſeiner
Seite ſeit fünfzig Jahren im Dienſte wahrer Religioſität
und Sittlichkeit geleiſtet worden iſt . Vergeſſe er nicht, daß,
wenn die Diener der Kirche ihre Pflicht nach innen recht
erfüllt hätten , die von außen kommende Bedrängniß eine

wohlgerüſtete Kirche gefunden hätte . Bedenke er doch , daß
mit der größeren äußeren Machtentwicklung der Kirche die

innere Pflege des religiöſen Sinnes und Geiſtes gar nicht
immer , ja vielmehr ſelten oder nie, Hand in Hand gegangen
iſt . Mir wird bange , lieber Freund , wenn ich alle die

Folgerungen mir vergegenwärtige , welche die Verwirklichung
der in dem erzbiſchöflichen Hirtenbriefe ausgeſprochenen
Grundſätze nach ſich ziehen müßte . Wo ſoll es enden ?

Staat und —Kirche in dieſer ſchroffen , feindſeligen Gegen⸗
überſtellung , und das in einem Augenblicke , wo die Hochge⸗
wäſſer weitgreifender politiſcher Erſchütterungen über die

europäiſchen Völkermaſſen drohend daherrollen . Erlaſſen
Sie mir für heute das Uebrige .

Ihr

Herrmann .
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